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Kapitel 1
 Vorahnungen
  
  
  
 Mit klopfendem Herzen fuhr Sam in die Höhe. Seine schwarzen Augen kehrten blinzelnd zu ihrem gewohnten Blau zurück. Nur mit Mühe beruhigte er sich, der Atem ging schwer und das Herz raste noch immer. Es war nur ein Traum. Ein einfacher, doofer Traum. Das hat gar nichts zu bedeuten.
 Er fuhr sich mit seiner zitternden Hand durchs kastanienbraune Haar, das ihm wirr vom Kopf abstand. In seinen Träumen sowie der Realität hatte er Lizzie zu oft sterben sehen, als dass er diese Bilder einfach verdrängen könnte. Wenn er die Augen schloss, sah er, wie ihr Blut langsam zu Boden tropfte. Azrael hielt sie dabei in seinen Armen, die weißen Flügel wie zum Hohn gespreizt. Sam sah, wie Lizzie den Herrscher des Himmels fassungslos anblickte, als könnte sie nicht glauben, dass sie jetzt wirklich sterben würde. Mit letzter Kraft hielt sie sich an ihm fest, bis Azrael sie beinahe sanft zu Boden sinken ließ.
 Stopp. Wieso tue ich mir das immer wieder an? Sam schüttelte den Kopf, und die Erinnerungen verschwammen. Diese Geschehnisse lagen lange zurück, fast ein Jahr. Lizzie lebte, sie alle lebten, und es ging ihnen gut. Er tastete mit einer Hand nach ihr, wollte sich persönlich davon überzeugen. 
 Doch die Bettseite neben ihm war leer. 
 Tief atmete er durch. Das gut schien wohl etwas zu voreilig gewesen zu sein.
 Lizzies Bettseite fühlte sich noch warm an, sie konnte nicht lange vor ihm wach geworden sein. Es kam häufiger vor, dass er durch ihr Fehlen wach wurde, doch das letzte Mal lag bereits einige Tage zurück. Die Zeit nach ihrer Rückkehr aus dem Himmel war am schlimmsten gewesen, mehrmals pro Nacht war Lizzie mit einem Schrei auf den Lippen hochgefahren. Sam hatte angenommen, dass die Zeit einige der Wunden heilen konnte, aber dies schien nicht auf alle Wunden zuzutreffen.
 Sam schwang die Beine über den Bettrand. Unter seinen bloßen Füßen spürte er den kalten Holzboden, der leise knarzte, als er zum Stuhl tapste. Sam stieg in seine Trainingshose und griff sich die graue Kapuzenjacke von der Stuhllehne. Einst war es Lizzies Zimmer gewesen, doch seit Raphael die meiste Zeit außerhalb des Hauses verbrachte, hatten sie es zu ihrem gemeinsamen Zimmer erklärt. Jeder wusste, dass sie zusammen waren. Es gab kein Versteckspiel mehr, keine Geheimnisse. Nicht, dass das bei allen auf Zustimmung stoßen würde, doch das spielte für ihn und Lizzie keine Rolle. 
 In dem bunten Haus herrschte Stille, lediglich unterbrochen von seinen Schritten auf der alten Holztreppe. Sie knarzte bei jeder Bewegung, schon seit er denken konnte. Raphael und Lizzie weigerten sich jedoch hartnäckig, die alten Dielen austauschen zu lassen. Besonders Lizzie war der Meinung, dass dies zum Charme des bunten Hauses beitrug, und Sam hatte eines Tages kopfschüttelnd nachgegeben. Es war häufig vergebene Liebesmüh, Lizzie etwas auszureden, was sie sich einmal in den Kopf gesetzt hatte. 
 Auf seinem Weg nach unten sah Sam sich nicht um. Er hatte eine Vermutung, wo Lizzie sich aufhielt und wäre außer ihnen beiden noch jemand hier gewesen, hätte er das ohnehin längst gespürt. Es gab wenig, was vor ihm in den Schatten verborgen bleiben konnte. Seit dem Bruch des Siegels war Sam stärker mit ihnen verbunden, als es je zuvor der Fall gewesen war. Manchmal fühlte es sich an, als wären sie eine einzige Person oder als wäre er eine Manifestation der Schatten. Schon früher war es ihm schwergefallen, Luzifers Erbe zu kontrollieren. Aber seit dem letzten Jahr war es an manchen Tagen ein schmaler Grat zwischen Wahnsinn und Kontrolle.
 Am Fuß der Treppe angekommen, bog er nach rechts ab. Halb verborgen in deren Schatten lag die grüne Tür zum Garten. Normalerweise war sie verschlossen, jetzt stand sie weit offen, und kalter Herbstwind wehte herein. Mit leisen Schritten näherte Sam sich dem Garten, geprägt durch jahrelange Kämpfe und Erfahrungen, obwohl er wusste, dass es nicht notwendig war. Niemand wäre verrückt genug, sie hier anzugreifen. 
 Er blieb am Türrahmen stehen, hielt sich daran fest. Sam konnte die raue, abblätternde Farbe unter seinen Fingern fühlen. Wie zur Begrüßung strich ihm der Nachtwind kühl über die Wangen. 
 Seine Augen ruhten jedoch einzig auf Lizzie. 
 Sie saß auf der alten Schaukel und bewegte sich sachte, hatte ihm den Rücken zugewandt und ihn noch nicht bemerkt. Erst fand Sam das seltsam. Er runzelte die Stirn. Seit ihrer Rückkehr aus dem Himmel waren sie beide vorsichtiger geworden, und Lizzie tendierte zur Schreckhaftigkeit. Doch als er einen Schritt in den Garten trat, erkannte er den Grund für ihre Unachtsamkeit. 
 Die Magie umfloss ihn augenblicklich, sodass alle Instinkte ihm dazu rieten, stehen zu bleiben. Der Wind war nicht mehr kühl, sondern forsch, als wollte er herausfinden, wer sich in seiner Nähe aufhielt. Unter seinen Füßen vibrierte die Erde, schien zu ihm zu sprechen. Es war ein leises Flüstern, ohne dass Sam die Worte verstehen konnte, dennoch rann ihm ein Schauer über den Rücken. Das Blut rauschte in seinen Adern, und die Schatten in ihm begehrten auf. Nur mühsam unterdrückte Sam den Impuls, sie einzusetzen. Das ist Lizzie, rief er sich selbst in Erinnerung. Keine Gefahr, kein Hinterhalt. Einfach nur Lizzie.
 Nicht, dass das alle Engel und Dämonen beruhigen würde. Lizzie war offiziell ein Mensch, doch sie verfügte nach wie vor über Kräfte, die sie gar nicht haben sollte. Und die sie offensichtlich nicht unter Kontrolle hatte. 
 Sam ging einen Schritt weiter, ignorierte das herausfordernde Grollen der Erde. Selbst die Schatten unter Lizzie schienen in seine Richtung zu zucken. Man durfte nicht den Fehler machen, sie oder ihre Kräfte zu unterschätzen. Trotzdem kam Sam nicht umhin, darüber nachzudenken, dass sie auf ihn noch immer verletzlich wirkte, und für einen Augenblick betrachtete er sie. Ihren schmalen Rücken und die zarten, unbedeckten Hände, welche die Kette der Schaukel festhielten. Wenn er sie so sah, konnte man leicht vergessen, was sie alles durchgemacht hatte. 
 Lizzie hatte den Blick gen Himmel gerichtet, als könnte er ihr Antworten auf ihre Fragen geben. Oder als suchte sie nach einem Zeichen, einem Hinweis darauf, was geschehen würde. Ihr erdbraunes Haar wehte in der Magie, obwohl außerhalb des Gartens kein Lufthauch bemerkbar war. 
 Mit einem kaum hörbaren Atemzug trat Sam auf sie zu. Er überquerte den grünen Rasen, fühlte den Tau auf seinen nackten Füßen und die kalten Grashalme, die über seine Haut strichen. Leise rauschten die Bäume um ihn herum, und die letzten Blätter lösten sich von den Ästen, segelten zu Boden wie Federn.
 »Wieder ein Albtraum?«, erkundigte er sich leise, obwohl er die Antwort bereits kannte. 
 Beim Klang seiner Stimme zuckte Lizzie zusammen, und schlagartig zog sich die Magie zurück. Es herrschte wieder Windstille, die Kälte des Herbstes strömte zu ihm und alles um sie herum wirkte normal. Doch das war es nicht.
 Von hinten legte Sam ihr die Kapuzenjacke über die bloßen Schultern, gab ihr einen Kuss auf das Haar und setzte sich auf die Schaukel neben ihr. Es war lange her, seit er das letzte Mal hier gesessen hatte, obwohl sich sein Leben fast normalisiert hatte. 
 Sanft lächelte Lizzie. »Es geht mir gut, Sammy. Du musst dir keine Sorgen machen.« 
 »Wenn es dir gut ginge, würdest du ruhiger schlafen«, hielt er dagegen. »Aber nun sitzt du mitten in der Nacht hier draußen.«
 »Ich wollte dich nicht wecken«, erklärte sie und wich seinem Blick aus. »Es hat keinen Sinn, dass wir beide wach sind. Schließlich bin ich nicht die Einzige mit Albträumen.« Vielsagend zog sie eine Augenbraue in die Höhe, lächelte dabei jedoch. 
 »Bei mir sind es mehr Erinnerungen, wie du weißt.«
 Sie griff nach seiner Hand. »Diese Tage sind vorbei. Es geht uns gut, das alles liegt hinter uns.« 
 »Vergessen kann ich es trotzdem nicht.« Bei dem Gedanken an seinen letzten Traum schluckte Sam den Kloß in seinem Hals hinunter. »Aber lenken wir nicht davon ab, dass du mich hättest wecken sollen. Gerade durch diese Träume weißt du, dass ich mir schnell Sorgen mache. Also, was ist los?« 
 »Nichts.« 
 Sam stand auf und stellte sich vor sie, hielt Lizzie mitten in der Schaukelbewegung an. »Du bist vieles, Lizzie. Vor allem aber eine schlechte Lügnerin.« Ihre Finger fühlten sich kalt an unter seiner Hand. 
 Sie biss sich auf die Lippe, errötete leicht. »Ich hatte wieder einen Albtraum von den Himmelstoren. Und dann wurde ich durch die Elemente geweckt«, gab sie zu, und Sam betrachtete sie aufmerksam. 
 »Das war nicht der erste Weckruf, richtig?«
 »In den letzten Tagen passiert es öfter. Vielleicht liegt es einfach an dieser Zeit.«
 »Dennoch machst du dir Sorgen. Genau wie ich.« 
 »Die Elemente tun mir nichts.« 
 »Wie kannst du dir da so sicher sein?« 
 »Ich bin es einfach.« Lizzie zuckte mit den Schultern. »Sie fühlen sich nicht wie eine Bedrohung an oder wie das, was du von den Schatten erzählst.«
 »Dennoch sind es Kräfte, die man nicht unterschätzen sollte.«
 »Das sagst du mir?« Skeptisch sah sie ihn an. »Vergiss nicht, dass ich praktisch eine komplette Welt mit diesen Kräften zerstört habe.«
 »Womit wir wieder an dem Punkt meiner These angekommen wären«, stellte Sam fest. »Nämlich dem, dass du dir Sorgen machst. Über das, was das Schicksal gesagt hat.« 
 »Ich weiß es nicht.« Zum ersten Mal wirkte sie müde. »Wir haben beide genügend Filme gesehen, um zu wissen, dass der Bösewicht am Ende noch mal einen drauflegen und eine letzte Drohung aussprechen muss.« 
 »Das mag sein. Dennoch wissen wir ebenfalls beide, dass dir der Gedanke Angst macht: Die Möglichkeit, dass diese Drohung ernst gemeint war. Nach wie vor träumst du von den Toren, obwohl es fast ein Jahr her ist. Du könntest also einfach zugeben, dass es zwischen dieser Drohung und deinen Albträumen einen Zusammenhang gibt.« 
 Sie biss sich auf die Lippe, und trotz seiner Sorgen musste Sam schmunzeln. Lizzie hätte wissen müssen, dass es keinen Sinn machen würde, ihn zu belügen. Sie kannten sich, seit sie kleine Kinder waren. Spätestens dank Azrael gab es keine Geheimnisse mehr zwischen ihnen. Sie waren seit ihrer ersten Begegnung am Fluss Maedre derart miteinander verbunden, dass der andere spürte, wenn etwas nicht stimmte. Hatte einer von ihnen Angst, sah der andere bedrückt über seine Schulter. Litt einer Schmerzen, zuckte der andere zusammen. Als Lizzie damals durch Azrael getötet worden war, starb Sam mit ihr. 
 »Natürlich habe ich Angst«, riss sie ihn aus seinen Gedanken und lehnte ihren Kopf an die rostige Kette der Schaukel. »Es vergeht kaum ein Tag, an dem ich nicht an diese letzte Drohung denke. Oder an dem ich davon träume, wie jeder Einzelne von euch stirbt. Und zwar bei dem Versuch, mich zu schützen.« Lizzie schüttelte den Kopf, sah ihn fragend an. »Was hatte es damit gemeint, dass sie kommen würden? Wer sind sie, und stellen sie eine Bedrohung dar? Wenn ja, was wollen sie von uns? Müssen wir jetzt immer auf der Hut sein, werden wir den Rest unseres Lebens -«
 Er erstickte ihre weiteren Sorgen mit einem sanften Kuss und nahm ihr Gesicht in beide Hände. »Du hast es selbst gesagt«, erinnerte er sie leise, als er sich wieder von ihr löste. »Wir sind alle in Sicherheit, es geht uns gut. Was wir allein dir zu verdanken haben. Vielleicht sollten wir die anderen mal wieder zu uns einladen, damit du dich selbst davon überzeugen kannst.«
 Diese gemeinsamen Mahlzeiten waren eine Art Tradition unter ihnen geworden. Ungefähr einmal im Monat kamen Michael, Idriel, Raphael, Linael, Zack und Gabriel zu ihrem bunten Haus im Wald. Sie aßen und tranken zusammen, lachten und erzählten, häufig bis spät in die Nacht. Seit dem Fall Azraels war aus diesem bunt zusammengewürfelten Haufen eine Familie geworden, immerhin hatten sie eine Menge zusammen durchgemacht. 
 »Das klingt nach einer schönen Idee«, erwiderte sie mit einem Lächeln. »Und ich würde dir gerne glauben, dass es nur eine leere Drohung war. Aber du hast nicht gefühlt, was ich gefühlt habe.« Sie senkte den Kopf, ein Schatten huschte über ihr Gesicht. »Diesen Zorn, diesen blanken Hass. Gepaart mit Angst. In diesem Moment, kurz vor seinem Tod, hatte ich das Gefühl, dass ich damit den Untergang für uns alle einleiten würde.«
 »Wir wären alle gestorben, wenn du nicht gehandelt hättest. Denk nur daran, wie Michaels Leben ausgesehen hätte, wenn Luzifer sich damals an den Plan gehalten hätte.«
 »Das weiß ich, und nach wie vor glaube ich, dass es notwendig war, uns aus diesen Plänen zu lösen. Aber ich habe auch Angst, es dadurch nur schlimmer gemacht zu haben. Ich habe viele Fragen und weiß nicht, ob ich die Antworten darauf hören möchte.« Ihr schien ein Schauer über den Rücken zu laufen, und kurz schüttelte sie sich. »Es hat sich viel verändert seit diesen Tagen. Ich habe mich verändert, manchmal erkenne ich mich gar nicht wieder.«
 »Gut, dann lass uns das ganz vernünftig angehen«, meinte Sam. »Erst einmal: Natürlich hast du dich verändert, aber ich versichere dir, dass du immer noch du bist.« Er lächelte sie an. »Wäre es anders, wüsste ich das. Immerhin habe ich es schon damals gemerkt, erinnerst du dich? Und was das Schicksal angeht: Wen könnte es mit seiner Drohung gemeint haben? Es gibt kaum noch jemanden, der übrig ist, sieht man von kleineren Fraktionen und ihrem Unmut einmal ab. Aber Asriel und Azrael sind tot, selbst die Himmelswölfe sind fast vollständig ausgerottet. Und von den anderen Urengeln weiß man praktisch gar nichts.« Er zuckte mit den Schultern. »Ich gehe stark davon aus, dass Azrael sie damals tötete, damit ihm niemand mehr in die Quere kommen konnte. Du hast also die schlimmste Bedrohung, die für uns existierte, selbst vernichtet. Und die Tore sind erneut verschlossen. Es kann kaum etwas Schlimmeres geben als das, was dahinter war.« Sam war bei ihrem Kampf nicht dabei gewesen, aber die Geschichten, die Lizzie ihm erzählte, hatten ausgereicht. Diesem Wesen von Angesicht zu Angesicht gegenüberzustehen, musste ein furchtbares Gefühl gewesen sein. 
 »Aber …«
 »Kein Aber«, unterbrach er sie sanft. »Diese Ereignisse liegen schon eine Weile zurück, bald stehen die Feierlichkeiten zum Jahrestag an. Wenn es also eine tatsächliche Bedrohung geben würde, dann hätte sie sich in den letzten Monaten sicher gezeigt. Warum sollten sie warten, wenn sie wirklich existieren?« Skeptisch zog er eine Augenbraue in die Höhe. 
 »Vielleicht hat es schon angefangen, und wir wissen nur nichts davon.« 
 »Glaubst du wirklich, dass dir mit deinen Kräften eine solche Bedrohung verborgen bleiben könnte? Oder mir und Michael? Selbst Gabriel hätte das mitgekriegt, und dann hätte Zack sicherlich augenblicklich auf unserer Fußmatte gestanden.« Er ging vor ihr in die Hocke und zog die Ärmel ihrer Kapuzenjacke weiter über ihre Arme. »Du machst dir zu viele Gedanken«, erklärte er sanft. »Sofern Azrael und dieses Wesen wirklich tot sind, gibt es keine Bedrohungen mehr.« 
 Tadelnd sah sie ihn an. »Du weißt genau, dass Azrael nicht der eigentliche Bösewicht gewesen ist.« 
 »Alle anderen denken das. Und solange du das nicht richtigstellst, wird es auch so bleiben.« 
 »Ich kann nicht.« Lizzie seufzte leise, sah ihn direkt an. »Azrael hat sehr viel Mühe darauf verwendet, Asriel als die Gute von ihnen beiden darzustellen. Es wäre ihm nicht recht, wenn ich all diese Bemühungen zunichtemache.« 
 »Ich denke nicht, dass du oder irgendjemand diesen beiden Verrückten etwas schuldig ist. Nicht nachdem, was sie getan haben.« 
 »Mit Schuldgefühlen hat das nichts zu tun. Es fühlt sich einfach richtig an.« 
 Sam schüttelte den Kopf. Es hatte keinen Sinn, mit Lizzie über diese Dinge zu diskutieren. Nur ein kleiner Kreis wusste von den Ereignissen, die hinter den Himmelstoren stattgefunden hatten. Niemand außer ihnen war eingeweiht, und Lizzie hatte sie alle zur Verschwiegenheit verpflichtet. Sie hatte in diesem Kampf alles gegeben und zugleich alles aufs Spiel gesetzt. Wenn sie jemandem etwas schuldeten, dann Lizzie. 
 Doch trotz dieser Taten und der damit verbundenen Kräfte hatten sie immer noch den Drang, sie schützen zu wollen, Sam ganz besonders. Seit sie auf der Erde waren, hatten sie sich beide versprochen, dass sie sich aus der Magie raushalten würden. Und bis auf wenige Ausnahmen war der Plan aufgegangen, wenn es auch von den anderen, vor allem von Zack, nur schweren Herzens akzeptiert worden war. Ganz zu schweigen von Michael. Der Gedanke, seine neu kennengelernte Nichte von der Magie und der damit verbundenen Welt auszuschließen, hatte dem Engel gar nicht behagt. Doch als Sam ihm gestand, dass Lizzie zu Beginn beinahe jede Nacht schweißgebadet und schreiend aufgewacht war, geplagt von den Bildern, die nur sie sehen konnte, hatte er seine Meinung geändert. 
 »Das ist nichts, wobei ich ihr helfen kann«, hatte der Engel nachdenklich erklärt. »Der Umgang mit Magie ist eine Sache, aber Erinnerungen … Da muss sie alleine durch. Das schafft sie, es gibt wohl kaum etwas, womit sie nicht fertig wird. Für den Anfang müssen wir es ihr jedoch nicht schwerer als notwendig machen. Sobald sie wieder auf den Beinen ist und Kontrolle über ihre Kräfte hat, können wir uns noch mal über diese Dinge unterhalten.« 
 Sam schüttelte die Erinnerung ab. »Fühlt sich die Magie auch richtig an?«, erkundigte er sich. Noch war der Zeitpunkt nicht gekommen, dass Lizzie wieder vollständig auf den Beinen war. »Ich dachte, du und Michael habt an der Kontrolle gearbeitet.« 
 »Das machen wir regelmäßig. Morgen treffen wir uns auch wieder. Allerdings denke ich, dass ihr mehr Angst vor meinen Kräften habt als ich.« 
 »Vielleicht, weil wir schon länger damit zu tun haben. Es ist sehr leicht, sich in der Magie und der Macht zu verlieren. Mehr als einmal warst du dabei, wenn es mir passiert ist.« Momente, an die er sich nicht gerne zurückerinnerte. Lizzie war in diesen Augenblicken sein einziger Halt gewesen. So manches Mal hatte er ihre Anwesenheit und Berührungen spüren können, als stünde sie direkt neben ihm. Sie alleine hatte ihn davon abgehalten, die Kontrolle oder seinen Verstand zu verlieren und damit Gabriels Vision zu erfüllen.
 »Möglicherweise ist aber auch genau das der Punkt«, widersprach Lizzie. »Ich gehe unvoreingenommener an diese Kräfte ran.«
 »Das solltest du nicht.« Sams Blick wurde ernst. »Unterschätze sie nicht, gerade du solltest das nicht tun. Denn du kanalisierst alle Elemente, und wenn du die Kontrolle verlierst …« Er schüttelte den Kopf. »Die Katastrophe will ich mir gar nicht erst ausmalen.« Zumal niemand von ihnen Lizzie dann aufhalten könnte. Sie hatte selbst Zugang zu den Schatten, sodass auch er eine Katastrophe nicht verhindern konnte. 
 »Ich werde die Elemente nicht unterschätzen«, versprach Lizzie. »Das mache ich wirklich nicht. Ich wende sie schließlich so gut wie nie an.« 
 »Du musst sie nicht bewusst anwenden, um sie zu rufen. Erst vorhin warst du von ihnen umringt.«
 »Wirklich?« Lizzie runzelte die Stirn. 
 »Dass es dir nicht aufgefallen ist, sollte dir zu denken geben.« Er hatte sich so etwas schon gedacht, es war Lizzie nicht das erste Mal passiert. Die Elemente schienen sich ihrer Kontrolle zu entziehen. »Du solltest noch einmal mit Michael darüber reden«, schlug er vor. 
 »Bestimmt hast du recht.« Sie schien noch immer dabei zu sein, sich an die letzte Stunde zu erinnern. »Ich schreibe ihm gleich.« 
 »Morgen«, bat er sie, reichte ihr eine Hand. »Erst einmal sollten wir beide zurück ins Bett.«
 »In Ordnung.« Lizzie ließ sich von Sam aufhelfen. »Gehen wir zurück ins Bett.«
 »Wollen wir vorher noch einen Tee trinken?« Eine der vielen Kleinigkeiten, die er von Raphael gelernt hatte: Eine Tasse Tee vertrieb alle Sorgen, selbst die hartnäckigsten. 
 »Ein Tee klingt gut«, stimmte sie lächelnd zu. »Und das mit dem Essen sollten wir auch bald machen.«
 Zusammen gingen sie auf das bunte Haus zu und ließen einander nicht los. Kurz bevor sie die grüne Tür erreichten, warf Sam einen Blick über seine Schulter. Er hatte das seltsame Gefühl, dass sie beobachtet wurden, doch er konnte nichts entdecken. 
 »Alles in Ordnung?« 
 »Sicher«, erwiderte er und blinzelte mehrmals. Jetzt habe ich schon ohne Magie das Gefühl, verrückt zu werden. Er schüttelte diesen Gedanken ab und folgte Lizzie ins Innere des Haues. Sie schlossen die Nacht aus und Sam rief sich in Erinnerung, dass es nichts gab, um das sie sich sorgen mussten. Sie waren in Sicherheit, sie waren zusammen.
 Und solange sie zusammen waren, konnten sie alles schaffen. 
  
   
Kapitel 2
 Unerwartete Besucher
  
  
  
 Lizzie wachte auf, atmete tief ein und öffnete die Augen. Sie spürte, dass Sam nicht da war, noch bevor sie sich umdrehte. Neben ihr war die Bettseite flüchtig gemacht, was sie zum Schmunzeln brachte.
 Ihr stieg der Duft von Pfannkuchen in die Nase, was bedeutete, dass Sam das Frühstück zubereitete. 
 Wie in einem ganz normalen Leben, schoss es ihr durch den Kopf. Sie strich sich eine braune Strähne aus dem Gesicht und schwang die Beine über das Bett. Das Problem war nur, dass sie nur bedingt ein normales Leben führten. Dunkel erinnerte sie sich an die letzte Nacht. Ein Schauer fuhr ihr über den Rücken, als sie die Warnung erneut in ihrem Innern hörte. Doch Sam hatte recht: Welche Bedrohung könnte ihnen jetzt noch bevorstehen? Es gab nichts und niemanden mehr, der ihnen gefährlich werden konnte. Schon gar nicht, wo die Völker nun zusammenarbeiteten. Es schien alles gut zu sein. Möglicherweise irrten sich die Elemente oder sie interpretierte etwas in diese Geschehnisse hinein, was gar nicht vorhanden war. 
 Doch wieso habe ich dann das Gefühl, eine Illusion zu leben? Lizzie biss sich auf die Lippe, stand auf und warf einen Blick in den Kleiderschrank, dessen Tür offen stand. Ihr Blick streifte den Spiegel in der Innenseite.
 Nur sah sie nicht sich selbst. 
 Für einen kurzen Moment sah sie eine Frau mit langen, braunen Haaren und grauen Augen, bevor das Bild verschwand. Großartig. Lizzie knallte die Tür zu. Nicht nur, dass sie Zweifel an ihrer Menschlichkeit und ihren Kräften hatte, nun sah sie auch noch Gespenster. Asriel ist tot, rief sie sich in Erinnerung und ballte die zitternde Hand zur Faust. Sie war fort, in ihrer Seele und ihrem Körper gab es keine Spur mehr von dem Engel. Das hatten sowohl Zack als auch Raphael bestätigt. Zumindest keine Spur abseits der Magie.
 Das reicht. Ich muss raus hier. Lizzie schnappte sich ihre Sporthose und ihre Schuhe, zog sich rasch an und lief die Treppe hinunter. 
 »Hey!« Sam hörte sie, streckte den Kopf aus der Tür. »Frühstück ist fast fertig.«
 »Ich weiß.« Sie lächelte ihm entgegen. »Aber ich muss noch mal kurz raus. Es dauert nicht lange.« 
 »Alles in Ordnung bei dir?« Besorgt runzelte er die Stirn, aber Lizzie lächelte nur.
 »Ich muss nur den Kopf frei kriegen«, versicherte sie ihm. Es machte keinen Sinn, Sam von ihren Sorgen zu erzählen, solange sie diese selbst nicht in Worte fassen konnte. »Wir reden später.« 
 »Okay.« Sam schien nicht überzeugt, zog sich jedoch in die Küche zurück. Sie griff sich eine Jacke vom Haken und öffnete die Haustür. 
 Dort prallte sie mit jemandem zusammen. 
 »Huch!« Lizzie stolperte einen Schritt zurück und betrachtete die Frau vor sich. »Was machst du denn hier?« Wie so oft trug Belial Stiefel und ein eng anliegendes, schwarzes Kleid, das nicht kürzer hätte ausfallen können. Damit wirkte sie in dem bunten Haus so fehl am Platz wie der Papst. 
 Die Höllenfürstin verdrehte die Augen. »Das ist nicht gerade eine liebreizende Begrüßung«, stellte sie fest. »Ich wollte mit Sam sprechen.«
 »Er ist in der Küche.« Lizzie wies hinter sich, wo das Klappern von Tellern zu vernehmen war.
 »Danke.« Belial nickte ihr kurz zu, schob sich an ihr vorbei und schritt den Flur entlang.
 Lizzie sah ihr einen Augenblick nach. Es war lange her, seit einer der Höllenfürsten sie hier besucht hatte. Sam gab sich viel Mühe, die Magie aus ihrem Leben herauszuhalten. Was zur Folge hatte, dass er die Dämonen nicht mehr anführte, sondern diese Aufgabe Zack übertragen hatte. Er würde sich nicht freuen, dass Belial gegen seine Befehle verstieß und ihn hier besuchte. Auf der anderen Seite war bekannt, dass Belial eine eigene Meinung dazu hatte. Für sie war Sam noch immer Luzifers Erbe und damit der alleinige Anführer der Dämonen. Dass er das anders sah, kümmerte sie nicht. 
 Kopfschüttelnd machte Lizzie sich auf den Weg, sprang die wenigen Stufen hinunter und lief los. Was auch immer Belial mit Sam zu besprechen hatte, es schien wichtig genug für einen persönlichen Besuch zu sein. Sie würde ihn später danach fragen.
  
 ***
  
 »Was willst du denn hier?« Sam fuhr herum, als er Schritte hinter sich hörte, die nicht Lizzies waren. 
 »An eurem Willkommensgruß müsst ihr beide noch arbeiten«, stellte Belial fest, verschränkte die Arme vor der Brust und lehnte sich an den Türrahmen. »Machst du gerade wirklich Frühstück?«
 »Das machen Menschen morgens nach dem Aufstehen.«
 »Seit wann bist du ein Mensch?«
 »Seit wann interessierst du dich für meine Morgenroutine?«
 »Schon gut«, Belial winkte ab. »Ich will das gar nicht so genau wissen, und ich bin auch nicht deswegen hier.« 
 »Weswegen dann?« Mit einem Seufzen schaltete Sam den Herd aus und stellte die Pfanne zur Seite. Das Frühstück würde ohnehin warten müssen. Er sah aus dem Fenster, aber Lizzie war nicht mehr zu sehen. 
 »Hier wohnst du also?« Ihr Blick ruhte auf dem Kühlschrank mit den vielen Fotos, wanderte zu den bunten Küchenschränken. Jedes Möbelstück in diesem Raum besaß eine andere Farbe.
 Sam zuckte mit den Schultern. »Mir gefällt es.« Die Küche war immer einer seiner Lieblingsräume gewesen, alle wichtigen Gespräche schienen hier stattgefunden zu haben. Es war beinahe so, als würden die bunten Stühle und Schränke zu mehr Klarheit führen. Allerdings hatten Tee und Raphaels Anwesenheit dabei stets eine große Rolle gespielt.
 Er wies auf den Küchentisch, und Belial ließ sich auf Lizzies roten Lieblingsstuhl sinken.
 Sam atmete einmal tief durch, bevor er sich auf seinen eigenen Stuhl setzte. Scheinbar war dies mehr als nur ein Anstandsbesuch.
 »Also«, meinte er, lehnte sich ein Stück nach vorne und musterte die Fürstin. »Was führt dich her?« 
 Sie zog eine Augenbraue in die Höhe. »Kannst du dir das nicht denken? Die Dämonen brauchen dich!« 
 »Herrje!« Er schüttelte den Kopf. »Du weißt, dass ihr für solche Dinge Zack habt. Er kümmert sich mehr um euch, als ich es je getan habe.« Eigentlich sollten die Dämonen sich glücklich schätzen. »Ich jage die Himmelswölfe, Zack kümmert sich um den Rest. Das war der Plan.«
 »Zack macht das gar nicht so schlecht«, gab Belial widerwillig zu. »Aber er wird niemals unser rechtmäßiger Herrscher sein. Nur du bist Luzifers Erbe.« 
 »Außer Dienst.« 
 »Du kannst nicht einfach Urlaub machen, Sam! Du bist sein Erbe, es gibt keine Krankheitstage und keinen Anspruch auf Freizeitausgleich.« 
 »Das klingt, als hättest du schon einmal gearbeitet.« 
 Belial stieß ein Schnauben aus. »Was denkst du denn, wer die Leute damals auf die Idee von Streiks gebracht hat?«
 Sam schüttelte lachend den Kopf, doch die Fürstin blieb ernst. »Wirklich, Sam. Die Dämonen brauchen dich.«
 »Warum? Was kann ich den Dämonen, außer der Macht der Dunkelheit, bieten, was Zack nicht kann? Ich bin rein pro forma euer Anführer. Wir wissen beide, dass ich nie viel für die Dämonen getan habe, abgesehen von der Jagd auf die Wölfe.« Politik und Kämpfe waren ganz unterschiedliche Dinge.
 »Wofür wir dir durchaus dankbar sind. Keiner von uns hätte sich träumen lassen, dass dieser Tag einmal käme. Dass wir beinahe sicher durch die Straßen gehen können, ohne dass uns Azraels Schergen auflauern.« 
 »Beinahe sicher?« 
 »Es verschwinden Dämonen«, erwiderte sie, und Sam musste unwillkürlich an die letzte Nacht denken. Konnte Lizzie mit ihrem Gefühl einer Bedrohung recht haben? »Vor allem aber gibt es Unruhen und Gerüchte.«
 Dennoch verschränkte Sam die Arme vor der Brust. Seine Zeiten als Anführer waren vorbei, er hatte in seinem bisherigen Leben genug getan und geopfert. Vor allem dafür, dass er sich diese Kräfte nicht selbst ausgesucht hatte. »Dann erzähl diese Geschichten Zack.« 
 »Auch, wenn sie mit Lizzie zu tun haben?« 
 »Wie meinst du das?« 
 »Viele der Dämonen zweifeln nun an, dass du der alleinige Erbe Luzifers bist, immerhin kann Lizzie ebenfalls die Schatten beschwören. Theoretisch könnte sie dadurch die Herrschaft über die Hölle einfordern. Ihre Kräfte sind so beeindruckend, dass sie sowohl verehrt als auch gefürchtet wird. Es gibt Sorgen, dass sie zu einem weiteren Azrael werden oder dass sie etwas mit dem Verschwinden der Dämonen zu tun haben könnte.«
 »Das ist lächerlich, und das weißt du.« Wollte Belial ihn auf diese Art aus der Reserve locken? 
 »Weiß ich das?« Sie hob skeptisch eine Augenbraue. »Ich kenne sie kaum.« 
 »Was in Anbetracht deiner Abneigung gegen sie keine große Überraschung ist.«
 »Ich hege keinen Groll gegen sie.« Belial zuckte mit den Schultern. »Jedoch verstehe ich deine Faszination für sie und dieses Leben nicht. Du hättest alles haben können, Sam. Du warst ein König unter den Dämonen, mit einer sprichwörtlichen Krone. Und du hättest jede Frau, die dich interessiert, mit einem Blick haben können. Anwesende eingeschlossen.«
 Ihm schoss die Röte in die Wangen, doch bevor er etwas erwidern konnte, fuhr Belial bereits fort: »Stattdessen hast du dich für dieses Leben hier entschieden. Für ein Leben als scheinbarer Sterblicher an der Seite eines ehemaligen Menschen.«
 »Lizzie ist immer noch ein Mensch.«
 »Sagst du. Ihre Kräfte behaupten etwas anderes.« 
 »Diese Kräfte stammen von Asriel, wie du sehr gut weißt.«
 »Und was, wenn noch mehr von Asriel in ihr übrig geblieben ist? Sie muss es ja nicht einmal wissen. Aber sie könnte durchaus nicht sie selbst sein.«
 »Was genau meinst du damit?«
 Belial zögerte kurz, dann lehnte sie sich auf ihrem Stuhl zurück. »Es gibt Berichte von unbekannten, größtenteils vermummten Gestalten, die im Zusammenhang mit den Verschwundenen zu stehen scheinen. Kurz nach ihrem Auftauchen verschwanden die ersten von uns.«
 »Vermummte Gestalten?« Davon hatte er nichts mitbekommen. Wusste Zack davon? Auf der anderen Seite wollte Sam diese Dinge gar nicht wissen. 
 »Sie sollen weder Engel noch Dämon sein, aber Kräfte besitzen, die vergleichbar oder gar stärker als unsere sind.« 
 »Das klingt völlig verrückt. Eine Person kann nur Mensch, Engel oder Dämon sein.« 
 »In unserer Welt gibt es sehr viele Dinge, die wir nicht für möglich gehalten hätten«, erinnerte sie ihn. »Trotzdem gibt es sie. Im Endeffekt spielt es auch gar keine Rolle, was diese Personen sind. So oder so beunruhigt es die Dämonen. Und manche denken, dass Lizzie eine dieser Gestalten sein könnte.« Belial biss sich auf die Lippe. »Ich bin einer dieser Fremden begegnet.«
 »Ist das dein Ernst?« 
 »Wäre ich sonst hier?!« In Belials Augen blitzte es zornig, doch Sam konnte dahinter Unsicherheit und Sorge erkennen. Etwas, was er bei der Höllenfürstin noch nie zuvor wahrgenommen hatte. 
 »Was ist geschehen? Offensichtlich gehörst du nicht zu den Verschwundenen.« 
 »Ich weiß es nicht genau, die Erinnerungen sind verschwommen. Aber es geschah vor einigen Tagen.« 
 »Hast du Zack davon erzählt?« 
 Sie schüttelte den Kopf. »Nicht von meiner Begegnung, nein. Sehr viel kann ich dazu nicht sagen. Ich weiß, dass es eine Frau gewesen ist. Beunruhigenderweise habe ich sie vorher nicht bemerkt, geschweige denn mit einem Angriff gerechnet.« Knapp lächelte sie. »Seit Jahrhunderten hat das niemand mehr probiert.« 
 »Das glaube ich gerne.« Wenn Männer Belial näher kamen, dann hatte das in der Regel nur einen Grund. Sie strahlte eine verbotene Anziehung aus, welche die meisten Männer von halbherzigen Avancen abhielt. Dennoch ließ Belial sich nie länger als eine Nacht auf jemanden ein. Lediglich ihn selbst hatte sie viele Jahre umworben, was jedoch weniger auf Anziehungskraft als mehr auf Interesse an der Position einer Herrscherin gelegen haben dürfte. Dank Luzifers Kräften war Belial ihm in der Ordnung der Dämonen trotz ihres Alters untergeordnet, was sie lange nicht hatte akzeptieren können. Besonders in Anbetracht dessen, dass seine Wahl für eine Partnerin dann ausgerechnet auf Lizzie gefallen war. 
 »Wurdest du bei dem Angriff verletzt?« 
 »Nicht körperlich. Seitdem habe ich jedoch das Gefühl, ständig über meine Schulter blicken zu müssen. Als könnte jederzeit ein neuer Angriff stattfinden.«
 »Willkommen in meiner Welt.« Dennoch würde er die Person gerne kennenlernen, die Belial derart überrumpeln konnte. Der Gedanke, dass dazu jemand in der Lage war, beunruhigte ihn. »Und du denkst, dass es Lizzie war?«
 »Das weiß ich nicht«, gab sie zu. »Ich möchte sie nicht verdächtigen, wirklich nicht. Aber mir fällt niemand ein, der sonst dazu in der Lage wäre. Du vielleicht noch, aber du würdest mich nicht hinterrücks angreifen und in einer Gasse liegen lassen.«
 »Du warst bewusstlos?«
 »Scheinbar schon.« 
 Er runzelte die Stirn. »Das klingt wirklich ernst. Gab es ähnliche Angriffe?«
 »Immer mal wieder. Zack hat Suchtrupps losgeschickt, aber ohne Erfolg. Trotzdem werden diese Fremden immer wieder gesichtet. Es scheinen zwei zu sein, ein Mann und eine Frau.« Prüfend sah sie ihn an. »Wie sicher bist du dir, dass Azrael tot ist?«
 »Echt jetzt? Ich bin mir ziemlich sicher.« Dachten diese verrückten Dämonen wirklich, dass Azrael das Chaos und den Untergang des Paradieses überlebt haben könnte? Nicht einmal er wäre dazu in der Lage gewesen, selbst Lizzie hatte es nur knapp rausgeschafft. 
 »Weil Lizzie es dir erzählt hat.«
 »Und weil wir seitdem Frieden haben. Richtigen, ehrlichen Frieden. Sogar verbunden mit einem Zufluchtspunkt für die Dämonen im Himmel.« Der nur sehr begrenzt angenommen wurde.
 »Ich würde gerne glauben, dass du recht hast. Frieden, Sicherheit vor Azrael und den Wölfen sind schließlich genau das, was wir wollten. Aber es ist nicht einfach, sich daran zu gewöhnen.« 
 »Das schaffst du schon. In deinem Alter solltest du Veränderungen gewohnt sein.« Geschickt fing Sam die Tasse auf, die Belial nach ihm warf, doch sie lächelte dabei.
 »Du bist der wohl seltsamste Erbe Luzifers, den wir je gehabt haben.« 
 »Aus deinem Mund klingt es fast wie ein Kompliment.« Sachte stellte er die Tasse wieder auf dem Tisch ab. 
 »Eher wie eine Prophezeiung. Denn du wirst immer der Anführer der Dämonen bleiben, solange du lebst. Dass du Zack deine Aufgaben übertragen hast, ändert nichts daran. Du kannst vor dieser Verantwortung und deinen Kräften nicht davonlaufen. Es ist eine Illusion, in der du lebst.« Knapp lächelte sie ihm zu und stand dann auf. »Ich wollte dir lediglich von diesen neuen Dingen erzählen. Was du mit diesen Informationen machst, ist deine Sache.« 
 Er erhob sich ebenfalls und begleitete sie bis zur Haustür. Bevor Belial fortging, drehte sie sich halb um. »Ich mag euer Haus«, meinte sie leise. »Es passt zu euch.« 
 Bevor er darauf etwas erwidern konnte, war sie bereits den schmalen Weg entlang gegangen und schloss das Gartentor hinter sich. 
 Stirnrunzelnd sah Sam ihr nach. Was für ein merkwürdiger Besuch.
  
 ***
  
 Lizzie lief weiter, sprang über herausragende Äste hinweg und sah zu, wie ihr Atem kleine Wölkchen bildete. Nach und nach fand sie in ihr Tempo, hielt die Hände locker zu Fäusten geballt und schaute nach vorne. Sie dachte an nichts Spezifisches, die Gedanken wanderten von den Elementen über Asriel, zu Belial, ihrer Familie und den Ereignissen des letzten Jahres. Sobald sie sich an etwas festbiss, lief Lizzie einen Schritt schneller, und die Gedanken zogen weiter. Nicht nachdenken, nichts tun müssen, einfach nur laufen - das war es, was sie am Joggen liebte. Hier musste sie niemand Bestimmtes sein, nichts unter Kontrolle haben und niemandem etwas beweisen. Der Wald war schon immer ihr Zuhause gewesen, hier konnte ihr nichts passieren und sie kannte ihn wie keinen Ort sonst auf dieser Welt. 
 Ihre Füße federten vom Boden ab und sie fühlte sich frei, beinahe entspannt, als sie um die Kurve bog. 
 Doch als sie die breitschultrige Gestalt vor sich sah, stolperte sie und stürzte mit einem Aufschrei zu Boden. Lizzie rollte sich ab, landete in dem knorrigen Gebüsch am Wegesrand und kam rasch auf alle viere. 
 »Was zur Hölle soll das denn?« Schwer atmend richtete sie sich auf, betrachtete den Mann vor sich und rief instinktiv die Elemente. 
 Der Himmelswolf vor ihr hob die Hände, als wollte er sie beruhigen. »Ich werde dir nichts tun«, versprach er. 
 »Wieso lauerst du mir dann auf?« 
 »Weil ich mit dir alleine sprechen wollte.« 
 Stirnrunzelnd betrachtete sie ihn. Auf eine seltsame Art und Weise kam ihr der Wolf bekannt vor. Lizzie hatte damals nicht darauf geachtet, doch Himmelswölfe schienen eine eigene Ausstrahlung zu haben. An Engel und Dämonen hatte sie sich zwischenzeitlich gewöhnt, beide hatten diese offensichtliche Magie an sich, man konnte ihr entsprechendes Element mit etwas Konzentration herausfinden. Bei den Engeln hatte es einen Hauch von Leichtigkeit. Die Magie der Dämonen dagegen erschien furchtloser, verbunden mit etwas Herausforderndem. 
 Bei dem Himmelswolf konnte sie ebenfalls Magie wahrnehmen, und sie konzentrierte sich darauf. Doch es schienen keine Kräfte zu sein, über die er frei verfügen konnte. Diese Magie gehörte viel mehr zu ihm wie seine Atemzüge. Sie durchdrang ihn, als wäre sie sein Ursprung. Lizzie erinnerte sich dunkel an Sams Worte, dass die Wölfe nicht geboren, sondern geschaffen worden seien. Was die Magie erklären würde. 
 Dann fiel ihr ein, wo sie ihn das letzte Mal gesehen hatte: Es war in Nemerb gewesen, der letzten Stadt vor dem Weltenbaum. Damals, auf dem Weg zu Azrael, hatte der Wolf ihr unerwartet geholfen. 
 »Wir sind uns schon einmal begegnet«, meinte sie, als ihr mehr und mehr Einzelheiten der Begegnung einfielen. 
 Der Wolf nickte. »Mein Name ist Tychael«, erwiderte er. »An unsere erste Begegnung in Nemerb kann ich mich gut erinnern. Vielleicht hat dir auch Sam von mir erzählt.«
 »Das hat er.« Sie hatte bis gerade eben nur nicht gewusst, dass er dieser Wolf gewesen war. Natürlich hatte Sam ihr berichtet, dass er unerwartete Hilfe im Himmel gehabt hatte. Nur dank Tychael hatte er es überhaupt bis zu ihr geschafft. Sie schüttelte die Erinnerung ab. »Solltest du dann nicht eher mit Sam sprechen?« Langsam rief sie die Elemente zurück, hielt sie aber in Bereitschaft. Lizzie war sich nicht sicher, was sie von dieser Begegnung halten sollte. »Wenn es um die Jagd auf die Wölfe geht, kann ich dir dabei nicht helfen. Er ist der Ansprechpartner dafür. Oder wahlweise Michael.« Wobei zweifelhaft war, ob einer von ihnen mit dem Wolf sprechen würde. Die beiden hatten es sich zur Aufgabe gemacht, die letzten Wölfe vollständig auszurotten, damit es für ihre Völker mehr Sicherheit gab. 
 Er machte keine Anstalten, näher zu kommen. Im Gegenteil, Tychael schien darauf bedacht zu sein, keine schnellen Bewegungen zu machen und sie nicht zu verschrecken. Doch Lizzie hatte genug seiner Art getroffen, um zu wissen, dass sie auf der Hut sein musste. Trotz ihrer Kräfte war ein Himmelswolf nicht zu unterschätzen. Der Großteil hatte es sich seinerseits zum Ziel gemacht, sie zu töten. In manchen Situationen wäre ihnen das beinahe gelungen. Was wollte er von ihr? Hier im Wald war Lizzie auf sich gestellt.
 Tychael winkte ab und riss sie aus ihren Überlegungen. »So seltsam das auch erscheinen mag, aber tatsächlich ist die Jagd auf uns im Augenblick eines der geringsten Probleme.« Er zögerte. »Ich mache mir viel mehr Sorgen um dich.«
 »Um mich?« Verwirrt sah sie ihn an. Damit hatte sie nicht gerechnet. »Wieso denn das?« 
 »Es gibt mehr überlebende Wölfe als nur mich. Wölfe, die auf eurer Seite stehen. Anders als unsere kampfwütigen Brüder haben wir uns an einen Ort zurückgezogen, an dem wir hoffentlich nicht gefunden werden.« 
 »Das kann ich nachvollziehen.« War Sam einmal im Kampf, konnte niemand sagen, ob er zwischen den verschiedenen Himmelswölfen unterscheiden konnte. »Was jedoch hat das mit mir zu tun?« 
 »Wir haben festgestellt, dass wir nicht die Einzigen sind, die sich verstecken. Manche haben diesen Weg freiwillig gewählt, andere hatten diese Wahlmöglichkeit nicht. So oder so gibt es viele, die in diesem oder ähnlichen Verstecken ausharren. Natürlich sprechen sie miteinander, und die Gerüchte verbreiten sich schnell. Viele davon haben natürlich mit dir zu tun«, meinte er lächelnd. »Bei uns bist du eine Legende, nicht nur wegen deiner Kräfte. Einige hoffen, dass du auch ihnen helfen wirst. Manch einer hat natürlich auch Angst, doch die meisten sehen in dir eine Heldin.« 
 »Da sind sie nicht allein.« Sie biss sich auf die Lippe und dachte an die Engel und Dämonen, die sie nach wie vor um Segnungen baten. Keiner von ihnen verstand, dass Lizzie damals nur hatte überleben wollen und sie niemanden segnen oder helfen konnte. 
 »Ich weiß.« Tychaels Lächeln wurde sanfter. »Nimm es einfach so hin. Doch auch das ist nicht der Grund, aus dem ich dich sprechen wollte.« Der Ausdruck in seinen Augen wurde dunkler, ernst. »Etwas geht im Untergrund vor sich, Lizzie. Etwas, was sehr gefährlich ist. Den Geschichten zufolge versucht etwas sehr Mächtiges an die Oberfläche zu gelangen.« 
 »Etwas sehr Mächtiges?« Lizzie runzelte die Stirn. »Was genau soll das sein? Azrael war der letzte der Urengel. Lediglich das Schicksal war älter, und auch dieses existiert nicht mehr.« Sie werden kommen, hallte die sterbende Stimme des Schicksals durch ihren Kopf. Ein Schauer fuhr ihr über den Rücken. Konnte das ein Zufall sein? 
 »Ich bin mir nicht sicher, wer oder was das sein könnte«, gab Tychael zu. »Doch jeder Einzelne, mit dem ich darüber gesprochen habe, hat Angst. Man munkelt von Fremden, vor denen man sich rechtzeitig in Sicherheit bringen sollte. Wer es nicht tut, verschwindet.« 
 Lizzie schüttelte den Kopf. »Das ist doch verrückt.« Wussten Sam und Michael von diesen seltsamen Geschichten? Verschwanden weiterhin Engel und Dämonen? Sie hatte gedacht, dass durch den Frieden mehr Sicherheit eingekehrt wäre. 
 »Mag sein. Doch an deiner Stelle wäre ich sehr vorsichtig.« 
 »Das solltest du auch sein«, stellte sie fest. »Du bist ein großes Risiko eingegangen, um mich zu warnen.« Nach wie vor stand Tychael am Ende des Weges, schien sich nicht einen Millimeter bewegt zu haben. 
 Er lachte leise. »Du bist unsere größte Hoffnung, Lizzie. Natürlich möchte ich vermeiden, dass dir etwas geschieht. Sonst würden ziemlich viele Leute durchdrehen. Außerdem wollte ich dich kennenlernen«, fügte er hinzu. »Die Frau, für die Sam den Himmel durchquerte.« 
 »Dann hoffe ich, dass es das Risiko wert war.« Sam oder Michael hätten bei einer Begegnung mit dem Wolf nicht so gelassen reagiert. Lizzie würde auf den richtigen Moment warten, um ihnen davon zu erzählen. 
 »Das war es.« Ruhig sah Tychael sie an, und ihr schoss die Röte in die Wangen. »Ich kann verstehen, wieso so viele deinetwegen Risiken eingehen. Bitte pass auf dich auf«, bat er leise. »Wenn diese Gerüchte stimmen, dann kommen schwierige Zeiten auf uns zu. In denen werden wir dich brauchen, Lizzie.«
 »Ich werde vorsichtig sein«, versprach sie, klopfte sich den Schmutz von den Knien und trat wieder auf den Weg zurück. »Ich danke dir für diese Warnung. Und es hat mich gefreut, dich kennenzulernen.« Sie fand Tychael interessant. Es gab viele Fragen, die sie ihm gerne über Himmelswölfe stellen würde, aber jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt dafür. Vermutlich machte Sam sich bereits Sorgen, sofern Belial ihn nicht bis zur Weißglut reizte.
 »Gleichfalls.« Er winkte ihr kurz zu und lächelte dabei. »Sollte ich mehr erfahren, sage ich dir Bescheid.« 
 »Danke.« Lizzie wandte sich ab und lief den Weg zurück, auch wenn eine leise Stimme sie davor warnte, einen Himmelswolf in ihrem Rücken zu haben. Doch sie wusste, dass Tychael bereits verschwunden war. 
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